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Eine Altersersdieinung? 
Besonders ältere Menschen zeigen 
eine ausgeprägte Angst, Opfer eines 
Gewaltverbrechens zu werden. Fast 
scheint es, als gehöre Kriminalitäts- 
furcht wie etwa auch Einsamkeit oder 
Gebrechlichkeit zu den typischen Pro- 
blemen des Alters. Die subjektive 
Wahrnehmung der Betroffenen wider- 
spricht jedoch objektiven Tatsachen, 
denn die polizeiliche Kriminalstatistik 
offenbart, dass nicht alte Menschen, 
sondern überwiegend jüngere Alters- 
gruppen - und darunter besonders jun- 
ge Männer - vermehrt Opfer von Ge- 
waltdelikten werden. Alte Menschen 
dagegen sind generell weniger gefähr- 
det. Dieser Widerspruch wird auch 
„Fear-Victimization-Paradox" genannt. 
Da die Angst vor krimineller Bedrohung 
aber gerade im Alter als besonders be- 
lastend empfunden wird und die Le- 
bensqualität erheblich einschränken 
kann, sieht die Polizei es als ihre Auf- 
gabe an, die älteren Menschen aufzu- 
klären, ihre Ängste zu mildern und 
gleichzeitig eine notwendige und 
durchaus auch gesunde Vorsicht zu 
fördern und zu festigen. 

Dafür ist es aber erforderlich, die Ur- 
sachen für die oft übersteigerten Äng- 
ste vor Verbrechen zu kennen. Wel- 
che spezif ische Verletzbarkeit 
(Vulnerabilität) weisen besonders 
ängstliche Menschen im Alter auf? 
Welchen Einfluss haben dabei 
Schichtzugehörigkeit bzw. unter- 
schiedliche Wohnräume auf die Krimi- 
nalitätsfurcht? Gibt es physische 
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Ursachen für ausgeprägte Verbre- 
chensangst? Wie wirken äußere Ein- 
flüsse (z.B. Medien) auf Bedrohungs- 
gefühle? Diesen Fragen und weiteren 
Aspekten wollen wir hier nachgehen. 

Körperliche Konstitution 

Befragungen haben ergeben, dass 
Frauen sehr viel stärker als Männer 
hohe Kriminalitätsfurcht und entspre- 
chendes Vermeidungsverhalten (sie 
trauen sich z.B. nachts nicht allein 
auf die Straße) aufweisen. Einerseits 
deuten psychologische Untersuchun- 
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gen darauf hin, dass Frauen grund- 
sätzlich einen höheren Angstlevel auf- 
weisen als Männer, andererseits be- 
steht aber auch Einigkeit darüber, 
dass, wer sich körperlich schwach 
fühlt, häufig auch eine ausgeprägte 
Sensibilität hinsichtlich drohender 
äußerer Gefahren zeigt. Die physi- 
sche Verletzbarkeit vermittelt Betrof- 
fenen das Gefühl, sich gegen etwai- 
ge Angriffe nicht wehren zu können. 
Deshalb zeigt sich eine auffällige Kri- 
minalitätsfurcht bei Frauen und älte- 
ren Menschen mit schwächerer Kon- 
stitution. Sie fühlen sich physisch 
benachteiligt und haben oft das Ver- 
trauen in eigene Abwehrmöglichkeiten 
und -fähigkeiten verloren. Fälle aus 
dem näheren oder weiteren Umfeld, 
bei denen Menschen durch Gewaltta- 
ten schwerwiegende Verletzungen da- 
vongetragen haben, bestärken sie in 
ihrer Angst. 

Dabei fürchten sich gerade jüngere 
Frauen besonders vor der Vergewalti- 
gung aufgrund der ernsthaften Konse- 
quenzen für die Opfer. Für die Poli- 
zeiarbeit ist es aber von besonderer 
Bedeutung, dass die Angst, Opfer ei- 
ner Straftat zu werden, auch erheb- 
lich davon abhängt, wie Menschen die 
Polizeiarbeit beurteilen. So fürchten 
sich die Menschen vor Verbrechen 
umso weniger, je höher sie die Wirk- 
samkeit polizeilichen Schutzes ein- 
schätzen. Haben sie dagegen wenig 
Vertrauen in die Arbeit der Polizei, 
steigt die Viktimisierungsangst. 
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Sozialer Status 

Neben der körperlichen gibt es auch die sogenannte so- 
ziale Verletzbarkeit. Dabei geht es um den Zusammen- 
hang zwischen sozialem Status und Kriminalitätsfurcht. 
Forscher haben herausgefunden, dass sozial schlechter 
gestellte Personen größere Angst haben, Opfer zu wer- 
den, während solche Ängste bei sozial priviligierten Men- 
schen mit höherem Einkommen und finanzieller Sicher- 
heit bedeutend schwächer ausgeprägt sind. Im Hinblick 
auf die heute nicht selten schwierige finanzielle Situation 
von Seniorinnen und Senioren („Altersarmut") verwundert 
es nicht, dass gerade sie hier eine erhöhte soziale Vul- 
nerabilität aufweisen, die wiederum Ängste auch in Be- 
zug auf Kriminalität fördert. Ihnen fehlen also sowohl not- 
wendige körperliche als auch finanzielle Ressourcen. 

Die Kriminalitätsfurcht ist abhängig vom allgemeinen 
Wohlbefinden. Bietet der soziale Raum wenig Nähe und 
Sicherheit, wachsen Ängste. In der Anonymität riesiger 
Wohnblocks, die wenig Geborgenheit vermitteln und jeg- 
liches Interesse am Nachbarn vereiteln, wird die Furcht 
vor einem Verbrechen manchmal übermächtig. Und je grö- 
ßer der Wohnort ist, umso stärker wächst auch die Kri- 
minalitätsangst. In Großstädten etwa werden Arbeitslo- 
sigkeit, Obdachlosigkeit oder Gewalt und Anonymität 
immer sichtbarer und macht die Menschen gleichzeitig 
immer verletzlicher. 

Aber nicht nur der soziale Nahraum scheint hier von Be- 
deutung zu sein. Auch eine gesamtgesellschaftliche Ver- 
unsicherung beeinflusst das Sicherheitsempfinden der 
Menschen. So glauben deutlich mehr ältere Personen in 
den neuen als in den alten Bundesländern, dass sie Op- 
fer einer Gewalttat werden könnten. Forscher vermuten, 
dass dies mit Gefühlen der Ungewissheit, mit der emo- 
tionalen Zerrissenheit und derAngst vor dem Neuen und 
Fremden zusammenhängt. 

Wissenschaftler befassten sich im Zusammenhang mit 
Viktimisierungsangst und sozialem Status aber auch mit 
der Rollensozialisation. Danach hätten (ältere) Frauen nie 
wirklich gelernt, sich zu wehren, selbstbewusst eigene 
Rechte wahrzunehmen und auch durchzusetzen. Diese 
„erlernte Hilflosigkeit" und Identifikation mit der Opferrolle 
könne zu übersteigerten Ängsten führen. Wer sich immer 
schon als Opfer fühlte, wird wie selbstverständlich an- 
nehmen, auch von Gewalttätern zum Opfer gemacht zu 
werden. 
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Einfluss der Medien 

Die Medien haben einen erheblichen Einfluss auf das sub- 
jektive Sicherheitsempfinden der Menschen. Presse, Funk 
und Fernsehen berichten manchmal aufreißerische Wei- 
se über einzelne Straftaten und schüren so die Ängste in 
der Bevölkerung, die bald in jedem dunklen Hauseingang 
einen potentiellen Vergewaltiger vermutet. Es ist also nicht 
überraschend, dass insbesondere ältere Frauen große 
Angst vor Überfällen haben, obgleich sie zu der mit Ab- 
stand kleinsten Opfergruppe gehören, während die jun- 
gen Männer, die sich für stark halten, keine Ängste ha- 
ben, aber am häufigsten Opfer von Gewalttaten werden. 
Eine Befragung hat ergeben, dass Leserinnen und Leser 
sogenannter Sensationspresse wesentlich größere Äng- 
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ste in Bezug auf Kriminalität haben als 
die Leserinnen und Leser seriöser Zei- 
tungen. Auch die immer drastischer 
werdende Darstellung von Gewalt im 
Fernsehen, die über den Bildschirm 
spürbar wird, verursacht erhebliche 
Ängste. Da kann manch einer zwi- 
schen Realität und Filmwelt kaum 
mehr unterscheiden. Die Furcht ist je- 
doch meist wenig konkret. Speziell 
ältere Menschen leiden unter diffusen, 
eher abstrakten Ängsten, die ihre all- 
gemeine Beunruhigung bedingt durch 
Krankheit, Einsamkeit oder finanziel- 
le Sorgen zum Ausdruck bringen. 

Opfererfahrung 

Die sogenannte „Viktimisierungshypo- 
these" besagt, dass Menschen, die 
schon einmal Opfer einer Straftat ge- 
worden sind, stärker unter Verbre- 
chensfurcht leiden als diejenigen, die 
noch keine Opfererfahrung haben. Dies 
gilt insbesondere für die Personen, die 
schon mehrfach viktimisiert wurden. 
Zwar gibt es auch Untersuchungen, die 
besagen, dass Vorerfahrungen als 
Opfer keinen Einfluss auf die Krimina- 
litätsangst haben und teilweise sogar 
dazu führen können, dass sich Äng- 
ste vermindern können, jedoch 
herrscht Einigkeit darüber, dass be- 
sonders diejenigen Delikte, die das 
seelische Gleichgewicht der Opfer be- 
lasten, auf Betroffene und gerade auf 
ältere Menschen traumatisierend wir- 
ken können. Zu solchen Delikten ge- 
hören Gewalt- und Sexualdelikte, aber 
auch Raub oder Wohnungseinbrüche. 

Von letzteren wie etwa Handtaschen- 
raub oder Trickdiebstahl, bei dem die 
Täter ihre Opfer täuschen, um sich 
Zutritt zur Wohnung zu verschaffen und 
zu stehlen, sind aber gerade auch äl- 
tere Menschen betroffen. Für die Op- 
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fer kommt der Einbruch überraschend 
und führt zum Schock. Sie fühlen sich 
verwirrt und verzweifelt. Dazu kommt 
ein Gefühl der Demütigung und Hilflo- 
sigkeit. Zu verletzend ist das Wissen, 
dass fremde Menschen in persönlichen 
Sachen gewühlt, auf Sofa und Bett 
gesessen haben und gewaltsam in die 
Intimsphäre der Geschädigten einge- 
drungen sind. Man weiß, dass ein 
Großteil der Opfer in der Folge an Ein- 
oder Durchschlafschwierigkeiten mit 
Alpträumen und Nervosität leidet. 

Angstzustände und Panikattacken 
verfolgen die Opfer noch lange und 
können sogar chronisch werden. Da- 
bei besteht die größte Angst darin, 
erneut zum Opfer eines Einbruchdieb- 
Stahls zu werden. Viele belastet des- 
halb das Alleinsein und sie fühlen sich 
unwohl in ihrer Wohnung, die ihnen 
nach der Tat nur noch fremd und be- 
drohlich erscheint. Einst unbefange- 
ne Menschen verhalten sich als Fol- 
ge der Tat manchmal zunehmend 
skeptisch und vorsichtig gegenüber 
Nachbarn und Freunden. 

Pflegegewalt 

Obwohl die Angst vor Gewalttaten in 
der Pflegesituation im Gegensatz zu 
den Ängsten, auf offener Straße Op- 
fer einer Straftat zu werden, geringer 
ist, ist Gewalt in der Pflege doch stär- 
ker ausgeprägt, als man gemeinhin an- 
nimmt. Es zeigt sich hier also im Ver- 
gleich zu anderen Gewaltdelikten der 
gegenteilige Effekt. Auch im Bereich 
der Pflege gehen subjektives Empfin- 
den und objektive Bedrohung ausein- 
ander, jedoch in umgekehrter Weise. 
Die Dunkelziffer ist hier besonders 
hoch, denn die Anzeigebereitschaft 
der Opfer ist gerade bei der Pflege in- 
nerhalb der Familie naturgemäß nied- 
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rig. Oma oder Opa werden kaum ihre 
eigenen Kinder oder Enkelkinder bei 
der Polizei anzeigen. In Seniorenhei- 
men dringt ebenfalls wenig nach au- 
ßen, zumal wenn Pflegepersonen kein 
familiäres Umfeld haben. In Pflegein- 
stitutionen werden Konflikte dieser Art 
eher stillschweigend durch Personal- 
wechsel als durch eine Strafanzeige 
gelöst, die zu einem enormen Repu- 
tationsverlust und damit auch zu fi- 
nanziellen Einbußen führen würde. 

Die Angst, Opfer von Gewalt in der 
Pflege zu werden, ist schon deshalb 
gering, weil zu Beginn der (familiären) 
Pflege bei allen Beteiligten meist eine 
positive Einstellung und Wohlwollen 
überwiegen. Speziell bei der familiä- 
ren Betreuung verläuft die Entwicklung 
von leichten Aggressionen bis zu kör- 
perlichen Misshandlungen schlei- 
chend, wenn nämlich die Erwartungen 
auf beiden Seiten mit der Zeit ent- 
täuscht werden. Dann überfordern 
sich die Pflegenden und die älteren 
Menschen werden zunehmend unzu- 
frieden. Schuldgefühle und Hilflosig- 
keit äußern sich in gegenseitigen 
Gemeinheiten, können sich aber auch 
zu regelrechtem Pflegehass steigern 
und in manifester Gewalt münden. 

Soziale Isolation 

lnfolge erhöhter Kriminalitätsfurcht nei- 
gen alte Menschen dazu, sich immer 
stärker zu isolieren. Meist handelt es 
sich bei den hochängstlichen Men- 
schen um ältere alleinlebende Frauen, 

die durch den Verlust des Partners 
ohnehin schon stärker isoliert leben. 
Ihre subjektiven Bedrohungsgefühle 
führen dazu, dass sie ein besonderes 
Vermeidungsverhalten entwickeln. Sie 
trauen sich nicht mehr allein auf die 
Straße, meiden misstrauisch soziale 
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Kontakte, fühlen sich nur noch in ihrer 
Wohnung wirklich sicher und geraten 
so in eine Selbstisolation, die sie zu- 
nehmend belastet und ihre Lebensqua- 
lität, die oft schon durch Krankheit und 
finanzielle Sorgen eingeschränkt ist, 
zusätzlich mindert. Das Vermeidungs- 
verhalten verfestigt sich im Laufe der 
Zeit, so dass nicht wenige die soziale 
Kontaktfähigkeit manchmal völlig ver- 
lieren und schließlich auch das Um- 
feld abweisend reagiert und den Kon- 
takt nicht mehr sucht. Und mit 
zunehmender Isolation wächst auch 
die Kriminalitäsfurcht. Besonders ver- 
hängnisvoll ist ein solcher Selbstiso- 
lierungsprozess, weil die Anpassung 
an eine vermeintliche Opferrolle die 
Wahrscheinlichkeit, tatsächlich Opfer 
einer Straftat zu werden, zugleich er- 
höht. Wenn soziale Ressourcen 
schwinden, wachsen gleichzeitig Ge- 
legenheiten für potentielle Täter, die 
nicht befürchten müssen, dassAußen- 
stehende eingreifen und sie bei ihrer 
Tat stören könnten. Sie gehen zudem 
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davon aus, dass die Anzeigebreitschaft 
sozial isolierter älterer Menschen eher 
gering ist. Die Isolation von den Mit- 
menschen ist also sowohl Ursache als 
auch Wirkung: Sie ist die Folge über- 
steigerter Ängste und gleichzeitig Ur- 
sache tatsächlicher Opferwerdung. 

Zu seelischem Wohlbefinden gehört 
nun einmal auch der menschliche Kon- 
takt und ältere Menschen müssen ler- 
nen und wissen, dass die Wahrschein- 
lichkeit, Opfereinerstraftat zu werden, 
relativ gering ist und dass sie das 
soziale Umfeld brauchen, um ihre Le- 
bensqualität zu steigern und um der 
Einsamkeit entgegenwirken zu kön- 
nen. Deshalb ist es der Polizei ein 
wichtiges Anliegen, zwar ein angemes- 
senes Misstrauen und Vorsicht in 
bestimmten Situation durchaus zu för- 
dern, aber übersteigerte Kriminalitäts- 
furcht abzubauen und das Sicherheits- 
gefühl zu stärken, damit ältere 
Menschen sich selbstbewusst und frei 
bewegen können. 
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